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FESTBEDE
A jV I» I E JUGEAI»

Die nachstehende Persiflage wurde
aus einer Maturazeitung abgedruckt.
Sie ist leider, wie jeder weiß, der
hie und da solche Reden anhören
muß, weniger übertrieben als man
glaubt.

« Meine lieben jungen Freunde

Heute pfeifen es die Spatzen von den
Dächern : Die Demokratie sitze haushoch
in der Tinte, Hals über Kopf falle ihr
das Herz in die Hosen Kurz : In
unaufhaltsamem Tempo schlendere sie dem

Abgrund entgegen
Doch diese Leute, diese Kastanien im

Schafspelz, sie sind durchschaut Sie, die
in jedem Bade der Demokratie ein Haar
finden, sie sollen sich nur hüten, die
Suppe mit dem Kinde auszuschütten,
jawohl, sie - sollen sich zuerst am eigenen
Zahn nehmen — oder sonst werden wir
ihnen schon noch auf die Nase fühlen
Nein, die Wurzeln unserer Politik lassen
sich nicht wie saure Äpfel auf die lange
Bank schieben, nein, unsere uralte Demokratie

ist noch lange nicht ins Stadium
der Kinderkrankheiten getreten, nein,
noch hat der behaarte Zahn der Zeit die
Flamme der Begeisterung nicht unter den
Scheffel stellen können, nein, nein, nein,
und nochmals nein Die Blüte unseres
Schweizerhauses stellt jede Lästerzunge
turmhoch in den Schatten, die Faust
unserer Regierung, die weder nach rechts
noch nach links zu schauen pflegt, die
schon so manches Unkraut in den Senkel

gestellt hat, ist eine Faust, wie sie
selten im Buche steht

Wir lassen uns keine faustdicken
Flöhe hinter die Ohren setzen, wir lassen

uns nicht einen Bären für ein U
vormachen, sondern wir wollen dem Redefluß

unserer Feinde mutig ins Angesicht
schauen, dem Gipfel ihres Gespöttes den
Boden entziehen und unentwegt für
unsere gerechte Sache eine warme Lanze ins
Feuer der Gerechtigkeit legen, indem wir
jeden Zoll unseres Gesichtspunktes bis auf
den letzten Blutstropfen verteidigen.
Denn keine Verleumdung, und setzte sie
dem Fasse der Frechheit die Krone auf,
wird so heiß gegessen wie gebraten —
viele Köche aber versalzen den Brei der
Beweisführung, so daß schließlich unsere
Feinde über ihre eigenen Haare stolpern
werden, wenn sie sich nicht schon vorher

im roten Faden ihres Widerspruchs
verstrickt haben.

Deshalb, liebe Freunde, lasset euch
keine grünen Haare wachsen, wenn diese
Grauschnäbel mit noch so zündenden
Funken in die Waagschale unserer
Demokratie zu spucken sich erfrechen.
Denkt an die Weisheit Gottfried Kellers :

Cogito, ergo sum. Es hieße Eulen in den
Rhein tragen, wollte ich diesem Worte,
das den Vogel unserer Feinde auf den
Kopf trifft, noch etwas beifügen. Wahrlich,

Gottfried Keller hatte das Herz auf
der linken Seite, wie jeder rechte Mann —
und aus dem gleichen Holz, aus dem
die Blätter seiner Bücher sind, aus dem
gleichen Holz werden auch unsere Taten
sein » A. G.
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Die usebstebenlie ?ersikIaAe wurâe
aus einer lVIstui szieitunZ abZeûruàt.
8ie ist leider, wie jeder '»veil!, der
bie und da solelie lîedeu unböreu
inuk, weniger übertrieben sis man
Alsubt.

« il/eins ^isàen /U??A-6N breunsls /

Heute ptsitsn es dis Lpst^en von den
Oscbsrn : Oie Osinokrstie sit^s bsusbocb
iu der Ibuts, blsls über Kept teile ibr
das Her? iu àis blossn ^ ^ Kur? : lu un-
sutbsltssnrsrn ibsinpo scbleuàere sis àeru

^.b^rund snt^e^sn!
Oocb disse beute, disse Kastanien iiu

Lcbatspel?, sie sind durcbscbsut! Lis, àis
iu jsdsrn Lads der Osinokrstie eiu Oser
tindsn, sis sollen sicb uur bütsu, die
Luppe luit deiu Kinde sus?uscbüttsn, je-
wobl, sie sollen sieb ?uerst siu eigenen,
^sbn usbiueu — oder sonst werden wir
ibusu scbou uocb sut die blase tüblsu!
blein, die Wur?sln uusersr bolitik Issssu
sieb uicbt wie ssurs ^ptsl sut die lsn^e
Lank sebiebsu, ueiu, unsere urslts Oerno-
krstie ist uocb lsn^e uicbt ins Ltsdiurn
der Kinderkrsnkbeiten Astrstsn, ueiu,
uocb bst der bebssrte ^sbu der ^eit die
blsrnrns der LsAeistsrunA uicbt unter den
LcbettsI stellen können, ueiu, ueiu, ueiu,
und uocbrusls ueiu Oie Llüts unseres
Lcbwei?srbsuses stellt jede bsster?unAe
turnrbocb in den Lcbstteu, die baust uu-
sersr LeZisrunA, die weder uscb rscbts
uocb uscb links ?u scbsusu ptleAt, die
scbou so rusucbes Onkrsut iu den Leu-
ksl gestellt bst, ist eine baust, wie sie
selten ins Lucbs stsbt

Wir lassen uns keine tsustdicksn
blöbs bluter die Obren setzen, wir lassen

uns uicbt einen Laren tür eiu O vor-
inacbsn, sondern wir wollen dein beds-
tluö unserer bsiude rnutiA ins ^.nAssicbt
scbsusu, dein Oiptsl ibrss Osspöttss den
Loden snt?iebsn und unentwegt tür urn
sere ^srscbts Lscbs sine wsrius ban?e ins
beuer der OsrecbtiAkeit le^su, iudsru wir
jeden ^oll unseres Oesicbtspunktss bis sut
den letzten Llutstropten vertsidiAsn.
Oeuu keine VsrleurndunA, und setzte sie
dein basse der brscbbsit die Krone sut,
wird so beitl ASAsssen wie gebraten —
viele Köcbs aber versalzen den Lrsi der
LsweistübruuA, so daL scblieülicb unsers
bsiude über ibrs eigenen Haare stolpern
werden, wenn sie sicb uicbt scbou vor-
bsr ins roten baden ibres Widsrsprucbs
verstrickt babeu.

Ossbslb, liebe breuuds, lasset eucb
keine Arüusu blssrs wscbseu, wenn diese
Orauscbnäbsl rnit uocb so kündenden
büukeu in die WssAscbals unserer Os
ruokrstis ?u spucken sicb srtrscbeu^
Osukt an die Weisbsit Ootttrisd Kellers :

Oo^ito, srZo surn. bs bislls bulen in den
Übeln trsAsn, wollte icb diesern Worts,
das den VoAsl unserer beiude sut den
Kopt trittt, uocb etwas bsitÜAsn. Wsbr-
licb, Ootttrisd Keller batte das blsr? sut
der linken Leite, wie jeder recbte lVlsnn —
und aus dein Zleicben blol?, aus dern
die Llättsr ssiner Lücbsr sind, aus dein
Aleieben blol? werden auob unsers 'baten
sein » <?.
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